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Samstag den 19. Dezember 1892.

Moimemenlspreis:

liov'jàl, jr u, so.
0in«e!jührl, Fr. 1. 75.

jmnlo »ür die ganze

l'all'iàl'rl. Fr. 4. —

Vtkrlrljüffrl Fr. 2. —

»ür das Ausland:
tialbjähri. Fr. 5. 30.

Schweizerische

ircsien

Ä-iiiriickunzsgcdiiyri

(3 1?fg. für Deutschland)

Lrscheinl jeden Sanrstag
1 Imogen stark m. nionatl

Beilage des

„Schweiz. j)astoralblattes"

Briefe vmd Gelder

franko

sind die Gefahren der Auswanderung an

»iihtkatholische Orte? Wie können dieselben vermieden

oder verringert werden?

M einer Conferenzarbeit sür die Regiunkel Ruswil, von I. W. V.)
(Schluß,)

Damit ist indessen noch nicht Alles gethan; der Geistliche
lim sowohl für sich allein, als in Verbindung mit andern ein-
sichtigen und einflußreichen Männern den Gefahren der Aus-
«derung noch in anderer Weise entgegenwirken. Gerade im
àtlebuch gibt es viele große und zahlreiche Familien, welche

Hrcnd dem Sommer auf Land und Feld und Alp für alle
ihre Glieder vollauf Beschäftigung und lohnende Arbeit finden;
hingegen im Winter haben sie keine oder zu wenig und zu wenig
»erdienstliche. Manche gehen daher das ganze Jahr fort, weil
»e voraussehen, daß sie im Winter wieder aufzehren, was sie

à Sommer verdient haben. Daher sollte darauf Rücksicht ge-
nomnen werden, daß in ärmern, starkbevölkerten Gemeinden
às Industrie, Hausind u st rie eingeführt würde.

Die Appenzeller Frauen und Töchter sticken im Winter,
während sie im Frühling, Sommer und Herbst auf dem Lande
arbeite». Im Kanton Aargau bringt die Strohindustrie leichten
»»d lohnenden Nebenverdienst. In den Kantonen Zürich,
tfug, Unterwalden, Schwyz und Uri findet man überall, selbst
Pvberst in den entlegensten Berghäuschen in der Stube oder
>u der Kammer den Seidenwebstuhl aufgepflanzt; es stehen
deren oft mehrere in einem Hause, die dann allerdings ein Ge-
klapper und Gelätsch verursachen, daß dem Ungewohnten Sehen
und Hören vergehen kann. In Zeiten, in denen die Arbeit
^ geht, kann eine Person mit Fleiß und Anstrengung doch
monatlich 50 bis 60 Fr. verdienen. Kunst liegt keine da-
hinter; es ist das Weben mehr Uebung und leicht erlernbar,

erade im Kanton Zug wird diese Arbeit von sehr vielen
ültern betrieben, denen doch auch noch die Sorge um das

.auswescn obliegt. Der Seidenweberei möchte ich also mein
urt sprechen, einer Industrie, welche die Leute daheim be-

"i und doch, wenn die Zeiten nur ein Bischen ordentlich
^, schönen Verdienst einträgt.

Die angeführten Mittel mögen hie und da helfen; allein
k»n diese alle nichts fruchten, wenn junge Leute und ganze

'Mitim einmal doch fort wollen, was dann?
Mögen die Leute daheim bleiben oder fortziehen, die beste

^ für den Pfarrer, daß seine Pfarrkinder ächte, treue

Katholiken bleiben, wird darin bestehen, wenn sie oft zum
Tische des Herrn zu gehen gewohnt sind, nicht aus äu-

ßerlicher Gewohnheit bloß, sondern aus wahrem, innerm Glau-
den. Daher sollte es das Hauptaugenmerk und das Haupt-
streben des Pfarrers sein, die jungen Leute von der ersten

Communion an zum monatlichen Empfange der hl. Sakramente

anzuhalten; die Erreichung dieses freilich oft schweren j Zieles
sollte sein größter Stolz ausmachen. Wenn ein Pfarrer weiß:
meine Pfarrkinder sind durchglüht von lebendigem Glauben an
die wahre Gegenwart Jesu Christi im allerheiligsten Altar-
sakrament, sie halten mit allen Fasern ihres Herzens an
Christus im Tabernakel, hat der Seelsorger sich überzeugen
können: meine Pfarrkinder gehen in Freud und Leid, in allen

Anliegen des Lebens oft zu unserem Heilande in die Kirche,
nicht nur, daß sie hier kurzen Besuch abstatten, sondern daß

sie unsern Herrn und Gott recht oft und gläubig empfangen —,
dann darf er seine Pfarrkinder ruhig in die Fremde ziehen

lassen und braucht um ihre Zukunft nicht zu bangen.
Die Einführung, resp. Erhaltung und Pflege der ver-

schiedenen Bruderschaften und Gebetsvereine bietet dem Seelen-

Hirten Gelegenheit genug, den Erwachsenen immer und immer
wieder den öftern Empfang der hl. Sakramente anzurathen,
während er Kinder und Christenlehrpflichtige einfach durch An-
se^en bestimmter Beichttage (für sie allein) leicht und oft zum
göttlichen Herzen Jesu führen kann, wenn er nur guten Willen
und wahren Eifer hat. Für einen Priester muß ja die höchste

Freude darin gelegen sein, recht viele Seelen hinzuführen zu
Christus im allerheiligsten Sakramente, zu Christus, dem von
den Un- und Andersgläubigen Verlassenen, Mißkannten und

Gelästerten, zu dem von den Großen dieser Erde vielfach ver-
achteten Gott im Tabernakel. Will ein Pfarrer seine Ge-
meinde kennen, will er wissen, ob katholisches Leben und
katholische Liebe in den Herzen seiner Pfarrkinder pulsirt, so

betrachte er an Sonn- und Feiertagen die Communionbank, ob

leer, ob oft gefüllt; da hat er den richtigen Gradmesser des

religiösen Lebens um ihn und der religiösen Wirksamkeit durch

ihn; aus dieser Wahrnehmung entspringt für ihn Furcht oder

Hoffnung, wenn er seine Leute in die Fremde ziehen sieht.

Ein Wort, das siche» jedem Geistlichen zum Troste ge-
reicht, wenn Jung und Alt aus seiner Gemeinde fortzieht, nach-
dem er sich alle Mühe gegeben hat, die ihm Anvertrauten

zu braven Katholiken heranzubilden, ist dasjenige des großen

Bischofs Ketteler sel. von Mainz, der sagt: „Wenn ein Jung-
ling von seinem 14. bis 24. Altersjahre alle Monate zu den
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hl. Sakramenten geht, dann bleibt er verschont vor den zwei

großen Wehen unserer Zeit, vor Wirthshaus und Weiber-
leuten."

Nachdem der Pfarrer seine fortwandernden Pfarrgenossen

dringend ermahnt hat, ihre religiösen Pflichten auch in der

Fremde getreu zu erfüllen, nachdem er ihnen als Andenken

an seine väterlichen Lehren und Mahnungen vielleicht einen

„Goffine" oder ein anderes gutes Buch überreicht, sie vor
dem Eintritt in antikirchliche und antireligiöse Vereine, soweit

er die Verhältnisse der neuen Heimat kennt, gewarnt, mit an-

gemessener Hinweisung auf die Umtriebe der Socialisten, an

denen die Fabrikorte so reich sind, wird er sie in Gottes

Namen ziehen lassen, begleitet von seinem Segen und seinem

Gebete. Sehr nützlich ist die Empfehlung an den Missions-
geistlichen oder den katholischen Pfarrer des neuen Wohnortes

von Seite des Pfarrers der Heimat. Derselbe wird seinen

auswandernden Schützlingen selber noch einen Brief mitgeben,

den sie ihrem zukünftigen Seelsorger selbst überbringen sollen,

damit diese mit ihm bekannt werden und sich fortan unter seiner

Aufsicht wissen. Es ist das unumgänglich nothwendig, wenn

der Seelsorger die Kinder und Christenlehrpflichtigen für den Uu-

terricht, die Erwachsenen für den Sakramentenempfang (Taufe der

Kinder sowohl als auch Beicht und Communion) controlliren soll.

Den Neuangekommenen brave Familien anzuweisen, ihnen

durch Anbietung nützlicher Lektüre die freien Stunden ange-

nehm zu erheitern, sie endlich in Vereinen und katholischen

Cirkeln um sich zu sammeln, um sie stetssort zu ermähnen,

zu belehren und zu ermuntern, — das wird die Pflicht des

Missionsgeistlichen sein. Und daß recht viele Missionsstationen

gegründet, daß an protestantischen Orten, wo seit Jahrhunder-
ten alles katholische Leben erloschen ist, endlich wieder einmal
ein katholischer Geistlicher seines segensreichen Amtes walte in
der Kirche und außer derselben, um sich sammelnd alle, die

guten Willens sind, das ist ja der schöne Zweck der inländi-

schen Mission. Dieselbe unterstützen heißt also nichts Anderes,

als in ihrem Grunde den Gefahren entgegentreten, von denen

oben die Rede war; denn sind wieder einmal Führer da, so

werden die zerstreuten Schäflein sicher um sie sich schaarcn und

viel Schlimmes wird gebessert werden.

Uebrigens können wir lange herumrathen und herum-

sinnen: wir können wohl die Gefahren erkennen und ihnen
entgegenarbeiten, wir mögen säen und begießcn, der Herr aber

muß seinen Segen spenden, sonst werden keine Früchte reifen.
Wenn wir also im Kampfe gegen diese Gefahren an und für
sich auch wenig thun könnten, so können wir doch beten um
diesen Segen Gottes; wir können beten für diejenigen, die

ausgesetzt sind draußen auf schwierigen Posten, daß sie nicht
müde werden und nicht wanken, sondern feststehend in allen

Gefahren, stets ihr Licht leuchten lassen; wir können beten,

daß der Herr sie schütze, ihre Arbeiten leite und segne, daß er

auch segne die Schäflein, die von allen Seiten um den einen

Hirten sich zu sammeln beginnen. Wir beten miteinander und

für einander; denn „Bittet und es wird euch gegeben." Das
walte Gott!

Ein Lehrbuch der Kirchengerichte.
(Eingesandt.)

„Lehrbuch der Kirchengerichte zum Gebrauche in Schulen
und zum Selbstunterrichte" von A l. Bader, Spiritual und

Religionslehrcr (Innsbruck 1893). Das Buch ist, wie Hr.
Professor Bader im Vorwort erklärt, besonders für Lehm-
und Lehrerinnenbildungsanstalten bestimmt, sowie zum Selbst-

unterrichte. Es eignet sich aber nach unserm Erachten auch

für Realschulen, eventuell auch für Gymnasien als Lehrmittel.
Neben dem durchaus kirchlichen Geiste, dem Zuge wahrer Pie-

tät, der dasselbe belebt, verdienen mehrere Vorzüge eine beson-

dere Erwähnung. So sind die zur Würdigung gewisser histon-

scher Fragen durchaus erforderlichen Erklärungen der cinschläzi-

gen Glaubens- und Moralgrundsätze jeweilen der historischen

Behandlung in einleitenden kurzen Abhandlungen vorausgl-
schickt. Solches geschieht z. B. bei der Behandlung des Zco-

noclasmus, besonders klar aber und durchaus musterhaft bei

den Abschnitten über Staat und Kirche im Mittelalter, über

die Entstehung des Kirchenstaates, über das Papstthum im

10. und 11. Jahrundert und über die Inspiration. Diese

Erörterungen werden nicht nur dem Lehrer treffliche Dienste

leisten, sondern auch für die Bildung korrekter religiöser Welt-

anschanungen im Geiste des Schülers von großer, eingreiseii-

der Wirkung sein. Es ist als ein sehr verhängnißvoller Fehler

zu taxiren, daß man auf Gymnasien, Realschulen und in ahn-

lichen Instituten vielerorts der gründlichen Erörterung derart!-

ger Prinzipienfragen bei Behandlung der Kirchengeschichte M
dem Wege geht, oder sich mit einigen nichtssagenden Phrasia

daran vorbeidrückt und es vorzieht, die Geschichte mehr Mythus-

und legendenartig zu behandeln. Was soll dann aus m
Schülern werden, wenn sie, kaum der Mittelschule entsprmi-

gen, in jeder liberalen Zeitung die stets aufs neue sich ab-

leiernden Phrasen über die „Gräuel der Inquisition", die

„Orgien am päpstlichen Hofe", die „päpstliche Tyrannei im

Mittelalter" ac. zu lesen bekommen? Sie werden, weil sie

nicht zu distinguiren, den Kern nicht von der oft wenig anziehe»-

den Schale zu unterscheiden wissen, bald den frommen Glauben

über Boro werfen und ebenfalls liberale Phraseologen werden.

Es ist, wie bemerkt, ein großer Vorzug dieses historischen Lehr-

buches, daß es diese wichtigen historischen Prinzipienfragen gehörig

in's Licht stellt.

Ein fernerer Vorzug ist der große Reichthum an Stoss

bei prägnanter Kürze des Ausdruckes. Man staunt über die

Reichhaltigkeit des Materials, das sich auf den Raum von

247 Seiten Kleinoktav zusammengedrängt findet. Dabei ist

die Anordnung keineswegs etwa jene chaotische, die den Lehrer

mit Entsetzen erfüllt und ihm beim Gebrauche gewisser reli-

giöser Lehrbücher so viele saure Stunden bereitet. Die An

ordnung des Stoffes entspricht im Gegentheil ganz den Förde

rungen der Methodik, bietet einen klaren Ueberblick und er-

möglicht in ungezwungener Weise das für den Erfolg beim

Geschichtsunterrichte so wichtige concentrische Vorgehen.

Was uns endlich an der Schrift gefällt, ist eine reichliche Her
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beiziehung der Dogmen- und Cultuszcschichte, Patrologie und

Archäologie, sowie des liturgischen Elementes-

Neben diesen unläugbar großen Vorzügen des Buches

verschwinden kleinere Mängel, so die mehrfach zu Tage treten-

den stilistischen Härten, einzelne gewagte Behauptungen (z. B.

iibkr Luthers Lebensende) und bei Behandlung der Geschichte

des 19, Jahrhunderts die zu geringe pragmatische Verkettung

der Ereignisse.

Wir können dieses Lehrbuch, das an praktischer Brauch-

d-rkeit und an Gediegenheit des Inhaltes zu den besten ge-

hört, zur Einführung in Schulen und Instituten, sowie zur

Anschaffung für Bibliotheken von Jugendvereinen bestens em-

stehlen,

Socialdemokratie.
(Eingesandt,)

„Der Socialdemokrat hat das Wort: Die Socialdemokratie,

beleuchtet durch mehrere hundert Zeugnisse von Parteigenosten,"

Än E. Klei». Freiburg i. B. 1892. Herder. 198 Seiten.

Ter Verfasser setzt sich die Aufgabe, die Socialdemokratie als

wissenschaftliches und volkswirthschastliches System genau und

in scharf gezeichneten Linien zu charakterisiren und zwar durch
eine S e l b st z e i ch n u n g. „Will man gründlich zeigen,

was die Socialdemokraten sind und was sie wollen, so muß

man sie selbst reden lassen" (Vorwort). Die Hauptvertreter der

Socialdemokratie, Männer wie Bebel, Engels, Mary, Lieb-

knecht, Stern, Köhler zc, reden daher in den mehr als 690
Nuten, die der Verfasser ausschließlich aus ihren neuesten

Schritten und aus den Verhandlungsprotokollen der social-

demokratischen Parteitage der letzten Jahre enthoben hat, zu

ms über das staatswirthschaftliche, religiöse und moralische

Programm ihrer Partei, der rührigsten, zielbewußtesten und

geschlossensten unter den politischen Gruppen der Neuzeit. In
iü"s Theilen wird behandelt: 1. Die Grundsätze und Agita-
tioasinittel der Partei zur Herbeiführung der socialen Révolu-

à. 2, Die Organisation der Arbeit, der Erziehung, des

Genusses im „Zukunftsstaat". 3. Die Stellung der Social-
deniokratic zur Religion und deren Ersatz im Socialstaate.
1, Die socialdemokratische Tugend- und Morallehre. 5. Die
Wenschastlichen Anschauungen der Socialdemokratie über die

Entstehung des Christenthums, über die Geschichte der Kirche sc.

^kr Anhang bietet die Programme der Parteitage von Gotha
und Erfurt, sowie die Statuten der Partei in Deutschland
festgesetzt zu Halle 1899). — Ein äußerst interessantes
Schlußwort behandelt die „letzten Ursachen der Socialdemo-

àà", und die Frage: „Ist noch Rettung möglich?" und
»Zst die Rettung wahrscheinlich?" Die hier entwickelten

socialwisseuschaftlichen Anschauungen des Hrn. K., eines ganz her-
""ragenden und genialen Socialogen, gehören zum Besten,
was ch den letzten Jahren katholischerseits über diese Fragen
schrieben worden. Wir stoßen da auf tiefgreifende sociale

esormvorschläge, die ebenso natürliche als nothwendige Förde-
r»ngen der Lage sind.

Was diese Schrift vor Allem auszeichnet, ist der treffliche

Grundplan. Dieser Weg, die Socialdemokratie zu kenuzeich-

neu, ist der denkbar zuverlässigste, und Hr. K. hat ihn mit

bestem Erfolge beschritten. Statt die Socialdemokratie aus

philosophischen Postulaten herauszukonstruiren und so ein Phan

thom statt eines lebendigen Organismus zu bekämpfen, bietet

uns K. das System genau so, wie es durch seine berufensten

Bannerträger selber uns geschildert und verfochten wird. —

Dazu sind die von K, gebrachten Citate sämmtlich neu und

originell, kein einziger abgenutzter „Ladenhüter" paradirt da

neuerdings; es sind eben die allerneuesten Publikationen be-

nutzt. Fernere Zierden sind die ungemein klaren Urtheile des

Verfassers, eines Mannes, der für das Volksleben zu Stadt

und Land ein tiefes Verständniß besitzt. Besonders wendet

er der materiellen, volkswirthschaftlichen
Seite der Socialfrage sein Augenmerk zu,
statt wie es vielfach geschieht, in der Socialdemokratie eine rein

religiöse Verirrung zu sehen, die man mit einigen moralphilo-

sophischen Schachzügen aus dem Felde schlage.

Die Arbeit ist „zum Studium der socialen Frage und

ganz besonders zum praktischen Gebrauch
bei der Agitation bestimmt." Wie treffliche Dienste

wird sie daher uns Priestern leisten, denen Papst Leo XIII.
in der Encyclica «Usi-um novarum» eine so wichtige und

verantwortungsvolle Stellung in dem wogenden Klassenkampfe

anweist! Wir können aus dieser kurzen Schrift über die Frage

uns gründlicher und praktischer orientiren als aus einem Strome

von Zeitungen und Flugblättern. — Literarische Erscheinungen

dieser Art sind selten, sie setzen voraus, daß der Verfasser eine

enorme Arbeitskraft, eine praktische Urtheilsgabe und ein durch-

aus edles Herz besitzt.

Volksmission.

(Eingesandt.)

Wir haben unlängst das Glück gehabt, einer Volksmission

beizuwohnen und dabei, besonders im Beichtstuhle, die Ersah-

rung gemacht, welch' unermeßliche Gnade solch' eine Mission

für eine Gemeinde ist. Dabei ist uns der Gedanke gekommen,

es wäre eine herrliche That, wenn in jeder Gemeinde ein

Fond gegründet würde, der die Abhaltung einer Mission (je

alle 19 Jahre) ermöglichte. Gewiß würden sich überall Wohl-

thäter finden, die dazu beisteuerten. Wenn der Pfarrer Ver-

mögen hat und ein schönes Einkommen (was freilich nicht

überall der Fall ist), so wäre die Gründung eines Missions-
fondes das segensreichste Werk, das er zum Nutzen seiner

Gemeinde thun, ein Werk, durch welches er noch Jahrzehnte

über das Grab hinaus Segen stiften und wodurch er seine

eigene Seele retten könnte.
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St. Thomas-Akademie in Luzeru.
(Eingesandt.)

Dienstag, den 29. November Nachmittags 2 Uhr, hielt
die Thomas-Akademie im großen Saale des Pricsterseminars
ihre dritte öffentliche Sitzung des laufenden Vereinsjahrs.
Nachdem der Hochw. Herr Präsident, Prof. Phil. Kaufmann,
einen Rückblick auf die thomistische Bewegung im verflossenen

Jahr, ihre Fortschritte und Verluste (Tod des Liberator?)
geworfen und die Akademie dem Schutze der hl. Katharina,
der Patronin der Philosophie, zu deren Namenstagsfeier die

Sitzung abgehalten werde, empfohlen, kam das thomistische

Referat zur Verlesung.

Dasselbe hielt Hochw. Chorherr und Prof. Theol. Thüring:
über die Verehrung des Kreuzes und der
Reliquien Christi, 8. tireoi. III. «zu. 23, mit be-

sonderer Rücksicht auf die Verehrung des hl. Rockes in Trier.
Da Referent die letztjährige Wallfahrt zum hl. Rocke mitge-
macht, so schilderte er zuerst mit der Lebhaftigkeit eines Augen-

zeugen in schwungvoller Sprache die geschichtliche und kunst-

historische Bedeutung der alten Kaiser- und Churfürstenstadt
an den schönen Ufern der Mosel, die letztjährige Ausstellung
ihres größten HeiligthumS, des hl. Rockes und die großartige,
erbauliche und segensreiche Wallfahrt zu demselben und nimmt
von da Veranlassung zu seinem Thema überzugehen. Da näm-

lich gerade diese Verehrung nachträglich von einem protestanti-
schcn Theologiestudirenden Reichhard in einer eigenen Broschüre
angegriffen wurde, als sei sie Paganismus, was dann zu einem

Prozesse führte, in welchem sich der Angeklagte resp. Verur
theilte vor dem Hochwst. Bischof Korum selbst auf die Lehre
des hl. Thomas berief, so sei es von Interesse, genau zu
wissen, was der Aquinate über die Verehrung der Reliquien
Christi und so auch seiner Kleider lehre. Der hl. Lehrer

handle darüber ab in 8. tà. III. «zu. 23 s. 3 u. 4: utrum
imnZo et svux dkristi aà'anàe sink, nckornticms lutrins.
Nachdem zunächst eine interessante philologische Begriffsbestim-

mung von „Anbetung" nach dem lateinischen, griechischen und
hebräischen Sprachgebrauche gegeben war, aus der hervorging,
daß das Wort im Alterthum vielfach nicht nur im Sinne von
göttlicher Anbetung, sondern oft auch nur als Verehrung ge-

braucht wurde, gieng der Referent auf die eigentliche Erklärung
der Stelle über. Dieselbe ist aus ihrem Zusammenhang zu

begreifen. Die betreffende <zu. 23 handelt nämlich wesentlich

von der Anbetung der Menschheit Christi ab, und lehrt, ganz
mit der Kirche, daß dieselbe, aber nur in und wegen ihrer
hypostatischen oder persönlichen Verbindung mit der zweiten

Person der Gottheit, anzubeten sei und zwar mit göttlicher An-
betung, eriltus lutrins, nicht nur mit der Verehrung, die

-einem Geschöpfe gebührt, eultus àlius, a. 1 und 2. Hier
kommt dann der hl. Lehrer auf die Frage, ob auch dem Bild
und Kreuze Christi diese Verehrung gebühre; und er antwortet,
daß da nur von einer indirekten Verehrung die Rede sein

könne, die nicht den Gegenstand als solchen treffe, dieses Kreuz
oder Bild als Kunstwerk, sondern direkt nur denjenigen, den

das Bild darstelle. Nach Aristoteles dehne man nämlich du

Verehrung, die man einer Person zolle, auch auf deren Abbild

und was mit ihr im Zusammenhang stehe, aus. Abbild und

Zusammenhang, sontuàs, seien also die Gründe, wan»»

man auch auf die Reliquien Christi die Verehrung der Menfch-

heit Christi ausdehne, aber immer nur in diesem indirekte»,

relativen (also nicht paganen) Sinne. Nun sei das beste Bild

Christi das Kreuz, und deßwegen spreche auch die Kirche von

einer aäorutio sruois, die aber nicht dem Kreuze, abgeseheu

von Christus, als Kunstgegenstand gebühre; dem wirkliche»

Kreuze Christi, an dem er gestorben, komme die Verehrung «
beiden Gründen zu, wegen dem Abbild und dem Contact im

dem Leibe Christi; den Reliquien Christi und so auch seine«

Kleidern nur aus dem letztern Grund, wegen dem Contact.

Dieses die Lehre des hl. Thomas. Der Referent beschloß seine

einläßliche und scharfsinnige Darlegung mit der Bemerkung,

daß diese Lehre weit entfernt sei von Paganismus, Anbetung

eines geschöpflichen Dinges als solches, wie man ihr unkn-

schieben wollte; daß die Gegner selbst sich bei ihren Ausfällen

an ihren Göthe- und Luthercult heilsam hätten erinnern dürfen;

daß man, wenn der Ausdruck uckorutio nach unserm jetzigen

Sprachgebrauch etwa mißverstanden werden könnte, schon nach

der Bemerkung Bossuet's ganz sinngetreu einfach Verehrung

oder indirekte, relative Anbetung substituiren könne; und daß

die ganze Wallfahrt nach Trier mit dieser ihrer Verehrung und

ihren Früchten nicht eine Demonstration, sondern ein Werk

Gottes gewesen. Reicher Beifall lohnte die lehrreichen AB

führungen.

In der Zwischenpause wurde die neueste thomistische Lite-

ratur vorgelegt; dabei gereichte es dem Herrn Vizepräsidenten

zu besonderer Freude, auf ein Werk aufmerksam machen zu

können, das aus der luzernerischen Akademie hervorgegangen,

auch ihr zur Ehre gereicht und soeben im Buchhandel erschienen

ist, nämlich: „Die teleolo gische N a t u r p h i losophie

des Aristoteles und ihre Bedeutung in der Gegenwart,

von Nie. Kaufmann, Canonicns uns Prof. der Phil»'

sophie am Lyceum in Luzcrn, zweite, vermehrte und verbessern

Auflage. Paderborn, Ferd. Schôningh." VI p. Einleitung.

126 S. Text. 3 M. In einem ersten Abschnitt wird im

Allgemeinen die Methode der aristotelischen Naturphilosophie,

daß dieselbe nicht nur etwa eine deductive, sondern ebensosehr

eine inductive gewesen, und die Kritik des Aristoteles über die

Naturphilosophie seiner Vorgänger besprochen. Der zweite Ab-

schnitt bietet dann die metaphysischen Grundsätze, wo besonders

klar und einläßlich die schwierigen scholastische» Begriffe von

Form und Materie, Potenz und Akt entwickelt werden. Dann

wird im einzelnen immer mit wörtlichen (in den zahlreiche»

Anmerkungen meist auch griechischen) Citaten aus Aristote es,

dessen Lehre vom „immanenten Zweck der Einzelwesen ot>.r

die Teleologie der Naturwesen an sich, dann die Leh^e vom

„relativen Zweck in der Ordnung der Welt", oder die ge»e»

seitige Teleologie der Naturwesen, endlich von „Gott, als dem

höchsten transcendenten Zweck des Universums"
w

Schlußwort macht auf die hohe Bedeutung der aristote ische



Z97

Naturphilosophie zur Ueberwindung des Darwinismus aufmerk-

sam. Indem der Verfasser zur Erklärung und Ergänzung des

Aristoteles immer die bezüglichen Commentare des hl. Thomas
herbeizieht, kann die Arbeit auch als eine thomistische bezeichnet

werden; und da nach dem Urtheil des gelehrten Thomisten Or.
Schneid: „es das Verdienst des Verfassers ist, die zerstreute

aristotelische Doktrin gesammelt und einheitlich dargestellt zu
haben, was bisher von keinem in der Art geschehen ist", so

wird sie, mit ihrer vollständigen Zusammenstellung aller wich-
tigeren Texte zu einer Art Quellenschrift und zu einer Er-
gänzung der naturphilosophischen Werke von Pesch und Schneid,
zumal auf alle neuesten Controverse,! Rücksicht genommen ist.
Die ächt wissenschaftliche und auch sehr schön ausgestattete

Schrift dürfte darum nicht nur für jeden Gebildeten, sondern
auch für Fachkreise von hoher Bedeutung sein.

Die nun folgende freie Arbeit lieferte Hochw. Pfarrer
Grüter von Ballwyl: über das Leben Jesu von Did on
(Fortsetzung). Nachdem er in einer frühern Arbeit die Person
des Verfassers vorgeführt, geht er nun über auf die Charakter!-
sirung des Werkes selbst. In formschöner, mit vielen wört-
lichen Citaten durchwobèner Darstellung schildert er die uni-
versale Auffassung Christi durch den geistreichen französischen
Dominikaner. Das Leben Jesu müsse nach dem Autor, der
selbst zweimal in Palästina gewesen, gefaßt werden im Zu-
sammenhang mit dem hl. Land, mit der damaligen Zeit, in
seiner Beziehung zur vorchristlichen und nachchristlichen Zeit,
insbesondere zum mystischen Leibe Christi, der Kirche. Das
ganz einzige Lebensbild Christi, wie es in den Evangelien ent-
halten, bewahrheite sich so durch sich selbst; Christus stehe da
als eine universale gottmenschliche Erscheinung, unvergleichlich
gegen alle großen Männer, und darum als das Centrum des
Strebens und Lebens der Individuen, wie der Völker- und
Weltgeschichte. Das vorzügliche Referat war geeignet, die hohe
Bedeutung des Werkes Didons zu beleuchten, das, ein heil-
sames Gegenstück zu Renans Leben Jesu mit seinen schon jetzt
ausgegebenen 100,000 Exemplaren, unberechenbar viel Nutzen
stiften muß und auch in seiner deutschen „sich wie das Original
lesenden" Uebersctzung von C. Schneyder alle Beachtung verdient.

Der Präsident verdankt die niit großem Applaus aufge-
»ommene Arbeit und wünscht, daß beide Referate im Druck
derbffentlicht werden. In der folgenden Resektion, von Ge-
sängen des Seminarchores verschönert, siel noch manche wissen-
îchajtlich anregende Bemerkung und es zeigte sich auch da
wieder, daß die Thomas-Akademie ihre nicht zu unterschätzende
Bedeutung besonders für die wissenschaftliche Anregung und
Fortbildung des Clerus hat.

Sociales.

^>bt es einen „christlichen" oder „zeitgemäßen",
oder „gemäßigten" Socialismus?

Nein.

ì- In seincr^neulich am 16. November d. I. im sran-
â stschen Parlament gehaltenen Rede hat Graf dc Mun seine

Stellung zum Socialismus mit folgenden Worten gekennzeich-

not: „Ich theile die Ideen des Herrn Lafargue und der socia-

listischen Partei nicht, ich bin vielmehr ihr entschiedenster, ja,
ich darf sagen, ihr unversöhnlichster Gegner; denn wenn ich

auch in der Kritik der modernen wirthschaftlichen Ordnung
und in der Annahme vieler ihrer Forderungen mit den So-
cialisten zusammentreffe (je mc: i'krreonU'k), wenn ich zwar
ihren Plan socialer Organisation aus allen Kräften bekämpfe,

dennoch aber glaube, daß die moderne wirthschaftlichc Ordnung
einer gründlichen Umgestaltung bedarf, so bekenne ich
mich nicht und werde mich nie b c ken nen zu
ihren Grundsätzen."

2. „Die Unterscheidung zwischen dem dcrmaligcn
Socialismus und dem Socialismus an sich ist eine

Unterscheidung, die sowohl wissenschaftlich wie that-
sächlich durchaus unhaltbar und nur erfunden ist

imJnteresse jener faulen Compromißpolitik, die uns den Staats-
socialismus beschecrt hat." (Scherben, Period. Blätter, 1882,
S. 138.)

„Wir müssen den viclbetontcn Unterschied zwischen dem

radikalen und gemäßigt e n Socialismus als in sich

irreführend, dem socialistischen Prinzip widersprechend und die

rechten Vorsichtsmaßregeln und Reformen gegen den socialen

Umsturz verhindernd zurückweisen." (ib. S. 139.)
„Für uns handelt es sich im modernen Socialismus um

eine radikale, revolutionäre, ebenso a n t i eh r i st l i ch e wie
a ntis o cia Ie Bewegung gegen die göttlichen Grund-
lagen alles Sociallebens." (Ib. S. 141.)

3. In seiner Kritik der Schrift Hitze's: „Die sociale

Frage und die Bestrebungen zu ihrer Lösung" bemerkt O.

Hammerstein (Stimmen aus Maria Laach 1878, S. 90) :

„Die Ueberschrift des dritten Vertrags lautet: „Der christliche

Socialismus". Auch Rudolph Meyer in seinem „Emanzipa-
tionskampf des vierten Standes" spricht in ähnlicher Weise

von einem „katholischen Socialismus" ; wir müssen jedoch ge-

stehen, daß wir diesen Ausdruck lieber vermieden
sähen, weil er den Gedanken nahe legt, es gäbe zwei Wirth-
schaftssysteme: Liberalismus und Socialismus, von welchen das

letztere wieder in verschiedene Uuterabtheilungen zerfiele, nämlich
in den Socialismus schlechthin, und in den christlichen oder

auch katholischen Socialismus. Eine derartige Auffassung

müssen wir jedoch entschieden von uns weisen, da

nach unserem Ermessen die Grundsätze des Socialismus ebenso

wenig und wo möglich noch weniger als die Wirthschaftspolitik
des manchesterlichen Liberalismus mit den gesunden Grund-
sätzen zu thun haben."

Und in der That man wird nicht nur den Socialismus
seiner Grundsätze wegen verwerfen, man wird sich auch hüten,

von einem „christlichen" oder „zeitgemäßen" oder „gemäßigten"
Socialismus ;u sprechen, wenn man folgendes Bild sich vor-

hält, welches Cathrein am Ende seiner Untersuchung über

den Socialismus von diesem entwirft: „Wir vertrauen, daß

jeder unbefangene Leser, der sich die Mühe nicht hat verdrießen

lassen, uns von Anfang bis zu Ende aufmerksam zu folgen,
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die Ueberzeugung gewonnen hat, daß der Socialismus auch

in seiner vernünftigsten F o r m u l i r u n g un-
w a h r u n d u n d u r ch f ü h r b a r i st. Er ruht auf ganz

unhaltbaren religiösen und volkswirthschaftlicheu Grundlagen,

und, weil entfernt, die glänzenden Versprechungen halten zu

können, mit denen er die unwissenden Massen bethört, würde

er, wofern er sich verwirklichen ließe, die Cultur, die uns das

Christenthum gebracht, zerstöreu und uns in die Zeiten roher

Barbarei zurückschleudern." Cathrein, Der Socialismus.

S. 117.)

Kirchen-Chronik.
Zug. Montag, den 5, Dezember, Morgens 4 Uhr,

starb in Cham der Hochw. Hr. K a pla n u n d Sek u n d ar-
lehrerKarlJos. Langenegger von Baar. Samstag,
den 3. Dezember Vormittag arbeitete er noch gesund und kräftig

in der Schule. Um Mittag fühlte er sich unwohl, es stellte

sich Schwindel ein als Vorbote eines Gehirnschlages. Am

Sonntag konnte der Verstorbene noch bei gutem Bewußtsein
die hl. Sterbsakramentc empfangen; eine halbe Stunde nachher

war er bewußtlos. Langenegger war ein eifriger und uner-

müdlicher Arbeiter für die Schule und Scelsorge. Er war
geboren 1842, wirkte drei Jahre im Aargau und seit bald 2l)

Jahren als Sekundarlehrer in Cham. U I.
Schwyz. Sonntag, den 4. Dezember, starb im 82 Alters-

jähre und im 60. seines Priesterthums der Senior des Prie-
sterkapitels Schwyz, Hoch v. Hr. Kaplau und Jubilât I o s.

M e i n r a d H old e ner in Steinenberg. 14. I.

Zürich. In der Gemeinde Adlisweil im Sihlthal ist

Sonntag den 27. November eine neue katholische Mission s -

station eröffnet worden. Dem „Vaterland" wurde darüber

berichtet: „Die Katholiken dieser Gemeinde hatten bisher zur
Pfarrei Langn au gehört; aber infolge des raschen Anwach-

sens der katholischen Arbeiter in diesen fabrikreichen Gegenden

war die Kirche in Langnau zu klein geworden. Statt diese

zu vergrößern, schien es rathsamer, die Katholiken von Ad lis-
w eil, Ki lchb erg. Rüs chliko n, welche zusammen über 500
Seelen zählen, zu einer neuen Station zu gruppiren. Die Ad-
lisweiler Katholiken hatten dies Projekt mit besonderem Eifer
erfaßt und bereits ein namhaftes Sümmchen zum Ankauf eines

Kirchcnbauplatzes zusammcngcsteucrt. Einstweilen wird derGottes-
dienst in einem gemietheten Saale, welcher zugleich der Klein-
kinderschulc dient, abgehalten. Beim Eröffnungsgottesdienste
war das Lokal dicht gefüllt; namentlich hat es uns gefreut,
viele junge Männer dabei zu sehen. Der Stationsgeistliche,
hochw. Hr. August Schmid aus Zürich, hielt eine warme Au-
spräche, woraus man ersah, daß er seine Aufgabe mit Priester-

lichem Ernst erfaßte. Bxim Hochamt sang der starke, gut ge-

schulte Langnauer Kirchenchor, durch einen Lehrer aus Einsie-
dein geleitet, eine lateinische Messe.

Die Station Adlisweil ist nun die zwölfte, welche

seit Gründung der inländischen Mission im Kanton Zürich er-

richtet wurde. Sie kann leider nicht die letzte sein; denn schon

warten wieder andere starke Katholikengrnppen ebenfalls aus

Hilfe. „Aber woher sollen wir Brod nehmen für so Viele?"

So mußten wir mit den Aposteln im Evangelium fragen. Hier

kann nur Gott helfen und die unerschöpfliche Opferwilligkeit

unseres Volkes. Möge diese letztere nicht ermüden!

Rom. (Corresp.) Während den ersten vier Monaten des

folgenden Jahres finden folgende feierliche Seligspre-
ch u n g en statt:

Am 8. Januar: Der ehrw. Franz Xaver Bianchi, aus

der Congregation der Barnabiten (reguläre Clerikcr).
Am 22. Januar: Der ehrw. Gerardus Majella, Redemptorist.

Am 5. Februar: Der ehrw. Antonius Baldinucci, Jesuit.

Am 5. März: Die ehrw. zwei Bischöfe und die drei

Priester aus dem Dominikanerorden, welche im letzten Jahr-

hundert in China den Martertod starben.

Am 12 März: Die ehrw. vier Priester und ein Laien-

bruder der Gesellschaft Jesu, welche im XVI. Jahrhundert in

Goa (Vorderindien) für den hl. Glauben chr Leben dahin-

gaben. Unter diesen glorreichen Märtyrern ist auch ein

Schweizer: Der ehrw. Petrus Berns aus Askona

(Kt. Tessin).

Dies zur Kenntnißnahme für diejenigen Römerpil-
g er, welche das Bischofsjubiläum des hl. Vaters in Rom zu

feiern gedenken; denn eine Seligsprechung iu der großen Aula

über der Vorhalle der St. Peterskirche ist eine religiöse Fest-

lichkeit, welche auf die Theilnchmendeu einen tiefen, für's ganze

Leben unauslöschlichen Eindruck macht. ^
Rom. Die Ceutralkommission für die Feier des Bischofs-

jubiläums Leo's XIII. hat das vorläufige Festprogramm dem

hl. Vater unterbreiten lassen, der dasselbe genehmigt hat. Die

Festlichkeiten werden in den letzten Tagen d. I. ihren Anfang

nehmen mit einer feierlichen dreitägigen Bittandacht in der

Kirche zum allerh. Namen Jesu (al dosn); am Feste der hl.

drei Könige wird der hl. Vater die Kinder von Rom in Be-

gleitung ihrer Eltern in feierlicher Audienz empfangen, als

Huldigung der Unschuldigen. Am 19. Februar, dem fünfzig-

sten Jahrestag seiner Bischofsweihe, wird der hl. Vater in der

Peterskirche das hl. Meßopfer darbringen; an demselben Vor-

mittag wird die Commission in der Kirche S. Lorenzo in

Panisperna, wo Leo XIII. die bischöfliche Weihe empfangen

hat, 100 neu gekleidete Arme zum Tisch des Herrn führen

und denselben dann ein Gastmahl auftischen; am Nachmittag

wird in der Kirche zu den hl. zwölf Aposteln eine große Fest-

Versammlung mit Verträgen in Prosa und Poesie in verschie-

denen Sprachen und musikalischen Aufführungen stattfinden.

Den Abschluß der Festlichkeiten wird ei» dreitägiger Dank-

gottesdienst in S. Lorenzo in Panisperna bilden.

ÄS?
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Kirchenamtlicher Anzeiger.

foi mula Kkneàîioni8 Aquas

iri Vigitia Lipiplisrriss Osrnirai.

Der bisher in Uebung stehende und im Lsneàticmals
Oonstantisnss noch enthaltene Ritus für die Wasserwcihe au

Epiphanie ist sub 17. Mai 1890 von der 8. donZi-SA. KI-

tuum in einem vom Papste bestätigten Decret, welches s. Z.
im K. A. A. mitgetheilt wurde, förmlich verboten worden und

darf nicht mehr zur Verwendung kommen.

Seither ist nun aber für diesen Anlaß eine neue, von

der 8. 0. Uituum adprobirte -Ooi'mnla bsneâietisnis aquae-
erschienen, deren Gebrauch auf besonderes Gesuch den einzeln

Diöcesen gestattet wird. Diese Concession wurde auch für
unsere Diöcese verlaugt und durch Decret der 8. 0. k. vom

20. Nov. 1892 gegeben. Das Decret lautet:

OX8IOOOX.
.lam àuàum in pi urubus Oeelesiis Uasüssn. Drus-

eessos euusuàào vi^st soismnsm Xquas bsnsàiotio-
nem psi- qnsmâam riium ae pi-sess psi-aAsucii in Vigiiia
Lpipbanian vomiui. (Zuum vsro invsstus ritus ab Xpo-
stoliea 8sàs improbatus vix absqus snauàalc» auksri-i ne-

Meat, kmus vmus Osonaräns Haas borlrennus Opiseo-

M8 Uasiissu.. st Oueansn. 8anst!ssimum vomiuum
Nostrum Osonsm Oapam Xlll snpplsx ro^avit, ut iu
Mökatis Ooolssiis siusmoài Xquas bsnsllietio psrliei
umoâo valsai aà bibnuào ritum se koemulam llis 6 Os-

«bris 1890 a 8aena kìrtuum donsprsZations pro Oioo-
essi 8ànioensi ariprobatam. 8auetrlas porro 8ua, acl

àtionsm msi intraseripti liaràiualis 8aerao siàsm
tiongrsAatioui Oraskseti, dsniZns prserbus anuusrs <1i^-

mts sst. (iontrarris noir obstautibus quibuseuuqus.
bis 20 Xovklubris 1892.

ch Lard. /0oisi->VIase»a Orask.
Vine. Ull8si Leerst.

Die neue Formel beginnt diese Feier mit der Allerheiligen-
Litanei, in der zwei Bitten zugefügt sind: Ot baue Xqnam
dkneâiesrs äiFusris st: Ot baue Xqnsni ksnsàiosrs
A ssuetiliears àÎAnsris, an die sich Oatsr uostsr und
drei Psalmen, 28, 45 und 146 anschließen. Darauf folgt
«n feierlicher Oxoreisrnus eoutra 8atauam st Xnzslos
NMtatieos. Eine Antiphon: «Oollis eoslssti sponso- leitet
d>e zwei Cantica: Osnsàiàs und NaZniliest ein, dann

Wiederholung der Antiphon, Versikel, Responsorium und Ora-
tivn: Osus qui boàrua àie ste.

Jetzt erst beginnt die eigentliche Wasserweihe nach dem

gewöhnlichen Formular im Rituale, nämlich: Xäsutorium
nostrum, Oxoreisiuus saiis, Oxoreismus A.quas, Dom-
mixtio «aiis st aquas, Versikel, Resp., Oration und

àpsrsio.
Zum Schlüsse wird das Oeum mit Versikel, Resp.

Md Oration: Osus ousus missrreoràia gesungen oder ge-
betet.

Das Formular mit Rubriken und Notendruck ist in sehr

schöner Ausstattung bei Pustet (Regensburg) erschienen und

zwar in doppelter Ausgabe, in 4". und in 8°. Bei größerer

Abnahme würde die Ausgabe iu 4°. in schützendem Umschlage

auf 20 Pfg. — 25 Cts., die in 8°. auf 10 Pfg. — 12^/a Cts.

zu stehen kommen.

Wenn die Hochw. Herrn Pfarrer und Chordirektoren

solche Formulare wünschen, so mögen sie sich unter genauer

Angabe der Zahl und der Ausgabe der gewünschten

Exemplare bei Gebrüder Räber in Luzern innert 8 Tagen

melden, welche dann die Bestellung und rechtzeitige Zusendung

besorgen werden.

Die bischöfliche Kanzlei.

Inländische Mission.

». Ordentliche Beiträge pro 1802
Fr. Ct

Uebertrag laut Nr. 49 : 85,036 31
der Pfarrei Grellingen 25 —

Henau, 2. und 3. Sendung 38 —
Uznach 68 —
Oberurnen 102 —

„ Willisau 100 -Beinwil (Aargau) 80 —

„ „ Bünzen 222 —

„ Sins 170 —

„ „ Trimbach 12 —
„ „ Breiteubach 28 —

„ „ Romaushorn 50 —

„ „ Sitterdorf 22 —

„ „ Eugelburg, Kircheuopser 30
von Vercinsmitglieveru 12 42 —

Von K, M. Obwalden 50 —
36,042 31

U, Außerordentliche Beiträge Pro 1892

(früher Missionsfond.)

Uebertrag laut Nr. 49: 40,448 50

Legat des Hrn. Alt-Lehrers Ant. Brunuer sel. von

Luzern 500 —

"40K48 50

Der Kassier:

Z. Diiret, Chorherr.

Inländische Mission.

Wir erlauben uns, darauf aufmerksam zu machen, daß

unser Rechnungsjahr mit diesem Monat zu Ende geht. Unsere

Ausgaben werden auf zirka 70,000 Fr. kommen, während bis

jetzt erst 35,000 Fr. eingegangen sind. Wir bitten deßhalb an-
gelegentlich, die Sammlungen rasch und mit Eifer zu betreiben

und die Liebesgaben rechtzeitig einzusenden, damit der Rech-

nungsabschluß keine Verzögerung erleidet. Die Wichtigkeit und

Größe unserer Aufgabe ist genugsam bekannt, so daß wir eine

allgemeine und möglichst ausgiebige Theilnahme erwarten dürfen.

Das Comite.
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fàpskliebs ^nsìalk kür ^ireklieüs k^unsk unà Inàsìrls.
Lkrsnàiplom unà gokàsnv Illvàaillv. Vaìioanisà Ausstellung 1888. Uors-conoours. paris, IVsltausstsIIung 1889.

-î-X-î-^—^
^.Itarlsviochtsr xoliri oàsr vsrniri: psr Liiick

à 330 Ar. 331 Nr. 339 Ar. 340

îlià kolirt Vsriirt SÄ« kolirt Vernirt »« kolirt Verein »öd« kolirt Vsrmrt

45 9 50 980 45 10 - 10 50

l20 6 — S20 35 11 — 1150 50 10- 10 40 50 12- 12 50

55 1150 11 50 55 14 — 14 50

25 650 680 40 12- 13 — 60 13 — 13 50 60 15 — l6-
65 16- 16 50 65 18- 19 —

30 7 50 780 45 14 — 15- 70 17 — 18- 70 19 — 20-
75 18 — 19- 30 25 — 26-

50 16 - 17- 80 20 — 21 — 90 34 — 35-
100 38 — 41 —
110 46- 49 —

120 55 — 58 ^
»:«» !î!t> »»» »I«

Xslà. Lidàn, NouLtr^sn. ànàslZ.'bsi'. I^suclitEr. ^roulsuclitei'. lâxsn, lìÂuclikâZLêr.

Wsi1i-vva.ZLsrksLZs1, Lta-tusii, Xrixxsn, Xrsu2wsAS in lìslisk uuà veldiläsrn. H.1t3.i^eirià,
Vsr^olàunZ unà Và^sruu^. M

làtà Iiisàràt in Hinsisàsln, 8es>«eii.

fabrication religiöser Artikel
in

Dlksàsl» unà Stsiuiuusss, N0I2 und

Xwpkslils wein grosses I,ager, besonders auk kowwende ^4«iI>»il<I,ts?«it in:
ciirislliindlel», IVvibuiìvbtsgruppen und ganzen Xiippeiidnisteìliiiigen wit Hirten

und k!, drei Xönigen.
Heiligen» und Ilaria-^tntuen, ^nkei stell» »gen, Zlnri» von I.ourdes, Xngel, kniesnd

und stebsnd, Wvililiessel unà Iledaillons. tlrueillxe mit sobwarn polirtem,
gesebuitzitem oder vergoldetem Xrslm, ^um Hängen und Stellen, in grosser às-
vvakl, kitr Kircksn, 8oliu>s unà llaus.

Sàmintliebe Esgenständs sinà gan^ Klein nnà in versebiedenen Erösseil in Xlken-
bsinmasss oàer kein geküsst (pol^ebromirt), mit einkaobsr oàer reioker Vergoldung, auk
Xager. Xeblendes wird auk Bestellung sokort nngeksrtigt.

preise ssbr billig: Eegenstände von 6 bis 8 ein. au 30 resp, bis 1 llleter Wks
^u 60 bis 100 ?r. unà darüber, gs naob àer àskûlirung. (79^

iV»vt0j/rrr/»/lkee» .ste/een srtr Vksxio>îêtko»t /

haben:
Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-Zeitung" ist erschienen und zu

St. Ursen-Aalender
für das Jahr 1893.

Preis: 40 Cts.

Unübertreffliches

Mittel gegen ktiedsncht

und äußere Verkättuug
von Balth. Amstalden in Tarne«.

Dieses allbewährte Heilmittel erfreut

sich einer stets wachsenden Beliebtheit und

ist nun auch in folgenden Depot vorräthig:

Suidter'sche Apotheke in Luzern,
Stutzer, Apotheker in Schw Yz,
Kännel-Christen, Apoth.in Staus,
S chießle u. F o r st e r, Apotheker m

S olothurn,
Lobek, Apotheker, Her is au.

Preis einer Dosis Fr. 1. 50. Fur em

verbreitetes lange angestandenes Leiden m

eine Doppeldosis à 3 Fr. erforderlich.

Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten

des In- und Auslandes können bei Unter-

zeichneten! auf Wunsch einaeiehen werden.

Der Verfertiger und Versender

B. Amstalden in Garnen
101 >" (Obwalden).

Harmonium und Pianos
kauft man erfahrungsgemäß am beste». '!"
billigsten bei

L. Muaqli, Enge-Z«nch-

Größtes Lager. Prospekte franks

Druck und Expedition der Buch- und Kunst-Druckerei „Union" in Solothurn.


	

